
Die Teilnehmenden des Seminars «Neue Informationsmärkte für die entstehende Konsumgesell-
schaft. Intelligenz- und Avisblätter im 18. und frühen 19. Jahrhundert» laden am Montag, 9. Dezember 
ab 17.15 Uhr zur öffentlichen Postersession und einem kleinen Apéro ein.
Das Seminar hat sich intensiv mit Intelligenzzeitungen und Anzeigenblättern in der Sattelzeit aus-
einandergesetzt und Fragen nach der Konsum- und Informationsrevolution ins Zentrum gestellt. In 
kleinen Forschungsprojekten haben die Studierenden in den letzten Wochen verschiedene Aspekte 
des Basler Avisblattes untersucht und so unterschiedliche Themen wie Schokolade, Säugammen, 
Spielzeug oder Statistiken zur Bevölkerungsentwicklung behandelt.

Wir freuen uns über zahlreiche Besucher*innen!l

Öffentliche Postersession

Seminar «Neue Informationsmärkte für die ent-
stehende Konsumgesellschaft. Intelligenz- und 
Avisblätter im 18. und frühen 19. Jahrhundert»

Montag, 9. Dezember 2019, ab 17.15 Uhr

Abbildungen:
Abb. 1: Holzsoldaten in Spanschachtel, D um 1840, HMB Inv. Nr. 1900.243, in: Von Roda, Kinderleben, S. 220.

Abb. 2: Kupfertafel von Georg Hieronimus Bestelmeiers Magazin von verschiedenen Kunst- und anderen nützlichen Sachen zur lehrreichen und angenehmen Unterhaltung der Jugend. Nürnberg 1803, in: Bimlinger, Weihnachten, S. 282.

Abb. 3: Abbildung eines Jugendkalenders Die zwölf Monate des Jahres von Leonhard Diefenbacher. Stuttgart 1862, in: Bimlinger, Weihnachten, S. 276.

Andererseits werben Handwerker mit Artikeln aus ähnlicher Materialität
(Holz, Leder, Stoff, Stroh, Zinn) und handwerklicher Herstellung (Berufs-
bezeichnungen Drechsler, Sattler, Hutmacher, Korbmacher, Zinngiesser usw.).

In diesen handwerklichen Betrieben bestehen vermutlich vorgefertigte Stücke und die Möglichkeit

der Einzelanfertigung parallel.

Die industriell hergestellten Kinderspielsachen sind von den Handwerkern auch als Konkurrenz 

wahrgenommen worden. 

Spielzeug und Puppen
Im Basler Avis-Blatt sind neben Sammelbegriffen wie Spielzeug/Spielwaren/Spielsachen eine 

Vielzahl an Begriffsnamen für spezifische Spiele zu finden. Das Beispiel der Puppen zeigt, wie 

Einzelnennungen spezifischer Spiele bereits früh zu finden sind. Wobei anzumerken ist, dass es 

sich bei den ersten Nennungen jedoch nicht um Verkaufsanzeigen, sondern um die Rubrik 

«Verloren und Gefunden», handelt. Mit dem deutlichen Anstieg an Erwähnungen ab dem Anfang 

des 19. Jahrhunderts zeigt sich die Verbreitung von Spielwaren innerhalb der Basler Gesellschaft.

Anfang des 19. Jahrhunderts zeichnet sich einesozialgeschichtliche Veränderung der Rituale zuWeihnachten ab. Das Weihnachtsfest wird zu einerFamilienfeier mit einem hohen Bedarf an Spielenfür die braven Kinder, welche den Spielzeughandelwiederum ankurbeln. Gleichzeitig ist eine Ver-änderung von Spielzeug im Hinblick auf dieErziehung festzustellen: Eltern wünschen ver-gnügliche Spiele für ihre Kinder, die auch einenerzieherischen Nutzen darstellen.
Im Avis-Blatt sind jeweils zu Jahresende vermehrtAnzeigen zum Verkauf von Spielwaren aufgegebenworden. Angepriesen als Weihnachts- oder Neu-jahrsgeschenke sind diese ab 1800 zu finden.

Konsum und Vertrieb von Spielwaren im Avis-BlattIm Avis-Blatt zeigen sich am Beispiel der Puppen zwei Verkaufstypen: 
Einerseits werden industriell vorfabrizierte Kinderspiel-
sachen in Gemischtwaren- und Buchhandlungen ver-
kauft. Diese Anzeigen sind meist lange Aufzählungen der
unterschiedlichsten Waren und bewerben die billigen
Preise. Die Buch- und Papierhandlungen stehen in enger
Verbindung zum Verlagssystemund bieten auch Bücher- undSpielelisten an.

Erziehung und AufklärungIn der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts veränderte sich durch die Aufklärer der

Spielbegriff: Spielen wurde von einer nutzlosen und negativ konnotierten Tätigkeit

(Glücksspiel) zunehmend zu einem für die pädagogische und tugendhafte Entwicklung

wertvollen Tun. Locke, Rousseau, Pestalozzi uvm veränderten so die Wahrnehmung mit

einem Fokus auf Kindheit und Jugend.Durch eine stärkere räumliche Trennung zwischen Arbeiten und Leben, wurden die Kinder

zunehmend von der "Aussenwelt" der Erwachsenen abgegrenzt. Die Häuslichkeit der

bürgerlichen Familie, wo die Kinder unter kontrollierender Aufsicht vermehrt im Inneren des

Hauses spielten, wurde zum Ideal erhoben; dabei war Spielzeug(konsum) ein Werkzeug, um

dieses häusliche Ideal aufrechtzuerhalten.

Spielzeug im Basler Avis-BlattDas lehrreiche Festtagsgeschenk – Gegen Ende des 18. Jahrhunderts tauchen im Basler Avis-Blatt vermehrt

Anzeigen für Spielwaren auf. Mit der Aufklärung entsteht parallel eine Tendenz zu Spielen mit erzieherischen

Qualitäten. Die Kindheit erhält einen neuen Stellenwert, der besonders zu Weihnachten zelebriert wird.

Zeichnet sich hier ein Indiz für das Weihnachtsfest alsUmsatzhöhepunkt des Spielzeughandels ab?
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Tee
Die Basler Oberschicht pflegte einen Lebensstil, der mit den

Lebensgewohnheiten der aristokratischen Oberschichten andernorts leicht

mithalten konnte. Kaffee, Tee und Schokolade wurden zum Beispiel in der

wohlhandenden Familie Ochs im Jahr 1783 für insgesamt fast 300 Livres

konsumiert. Eine Untersuchung in Bern zeigt, dass zu diesem Zeitpunkt

häuptsächlich städtische reiche Leute Tee konsumiert haben. Schöne

Teeutensilien erhöhten den Status eines Haushalts. Später haben auch

ärmere Haushalte Tee konsumiert.

Eine Untersuchung der Basler Avis-Blätter (1729-1845) soll Hinweise über

Tee und Teeobjekte liefern.
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Tee als Medizin und als Getränk

Medizinische Tees wurden gegen Seitenstechen, Husten,

verlorenen Appetit, Gelbsucht-Beschwerden usw.

annonciert. Herr J. Zwinger in Kleinbasel präparierte

selbst die Medikamente (1754).

Tee zum Geniessen wird als feiner Tee, als extra guter

Tee annonciert. Die Produktetypen haben eine eindeutige

Preisskala vom teueren Extra Bego Tee, zum günstigsten

Boey Tee mit einem Preisverhältnis von 4:1 (1754).

Angeboten wird der Tee in Geschäften in zentraler Lage

(Hutgasse, Freie Strasse) oder von Auswärtigen während

der Messe (1744, 1754). Die Ware kommt via Holland

(1754) oder via London (1844). Bei einigen Anbietern

handelt es sich um Gemischwarenladen (Seifen, Nadeln,

Tee, usw, 1800)

Teeobjekte

„Und was giebet es doch nicht für vielerley und fast

unzählbare Instumente wegen des vorhabenden,

besonders feyerlichen Theetrinkens“ (J.H. Zedler). Im

Angebot befinden sich ganze Tee-Services von

kostbaren Porzellan: Tassen, Tee-Kannen, Tee-Büchsen

oder einzelne Teile. Besonders häufig werden Tee-

Kannen (1754) inseriert.

Die Porzellanfabrik in Zürich verkauft Tee-Service aus

eigener Produktion, liefert Einzelstücke nach und

produziert nach Muster, Vertreter in Basel: N. Iselin

(1769). J.B. Duby, bei der Post, verkauft zu sehr

niedrigen Preisen Kaffee- u.Theekannen (aus Porzellan,

aus Blech) und inseriert mit identischem Text mehrmals

(28.03.1840-16.05.1840). Teeobjekte findet man auch

bei Versteigerungen (1773).

Auch interessant

Die Basler Mission verkauft Tee aus Ceylon und China,

ihre Annoncen erscheinen in «Der Heidenbote»

Avisblatt Basel, 1844. Tee aus China. In Basel bei 

Zuckerbäcker Burckhardt, gegenüber dem Wildenmann. 

Tee-Kannen, Museum im 

Kirchgarten.

Tea-Time

Mr. and Mrs. Hill, Painer Arthur Devis
Wie beeinflussen die 

Inserate das 

Kaufverhalten? 

Welche Informationen 

kommen vor?

Im 1804 offeriert die Armen-Herberge ausgesiebten

Teestaub zm billigen Preis, dies könnte ein Hinweis sein,

dass sich der Teekonsum auf ärmere Schichten

ausgedehnt hat.

Tee Statistik aus Basler Avis-Blättern. Jahr 1824 manuell angepasst.  

Anzahl Tee-Annoncen 1744-1834 in 10 Jahres-Schritten

Bei der Durchsicht der Anzeigen aus 6 Stichjahren in einem Zeitraum von 100 

Jahren (1730, 1750, 1770, 1790, 1810, 1830) wird off ensichtlich, dass der Re-

genschirm in Basel spätestens ab der Mitte des 18. Jahrhunderts präsent war. Ähn-

lich wie bei anderen, im Zuge der „consumer revolution“ beliebt und erschwinglich 

werdenden ehemaligen „Luxusgütern“ wie beispielsweise der Tabakdose, zeigt sich 

auch bei den Anzeigen zu den Schirmen, dass diese zum Kauf angeboten wurden 

und vor allem, dass diese auch gebraucht, vergessen oder vertauscht und gefunden 

wurden.

 Der grösste Teil der Regenschirm- oder Parapluie-Avisen fi ndet sich in der Rubrik 

„Verlorene und gefundene Sachen“. Meistens sucht ein Eigentümer nach verlorenen 

(oder entwendeten) Schirmen oder aber ein Finder zeigt den Fund eines Schirms an. 

 Am 3.5.1810 sucht jemand einen „grünen seidenen Stock-Parapluie“, jemand 

anders hingegen will den Besitzer eines Regenschirms ausfi ndig machen, der bei 

ihm stehengeblieben ist. Meist bieten die Besitzer dem Finder ein „Trinkgeld“. Dies 

lässt vermuten, dass die Schirme einen gewissen Wert hatten – wohl materiell aber 

auch emotional. Diese Annahme bestätigt ein Aufsatz, der sich mit den Affi  ches de 

Lyon (einem Äquivalent zum Basler Avisblatt) auseinandersetzt. Die Finder hingegen 

verlangen meist die Bezahlung des „Einschreibgelds“, um ihre Kosten zu decken. 

  Viel weniger Anzeigen sind in der Rubrik „Es wird zum Verkauf angetragen“ zu 

fi nden. Angebote für neue Schirme fi nden sich im untersuchten Korpus erst im 19. 

Jahrhundert. 

 
 
 

  Ein Händler namens Duby bietet am 3.5.1810 neben Konsumgütern wie Scho-

kolade und Senf auch Regen- und Sonnenschirme an. Es handelt sich hier also um 

einen Kaufmann, der mit verschiedenen importierten (Luxus-) Gütern (arrivés) han-

delt, die im Zuge der „consumer revolution“ auch für untere Klassen erschwinglich 

wurden. Eine Diversifi kation des Angebots kleiner „Kaufhäuser“ war auch im Lyon 

oder Paris des 19. Jahrhunderts ein verbreitetes Phänomen.

 Auch Handwerker verkaufen Schirme: Am 15.4.1830 inseriert ein David Keller, 

der sich explizit als Parapluiemacher bezeichnet. Er verkauft Sonnen- und Regen-

schirme und bietet die Reparatur oder den Eintausch gebrauchter Schirme an. 

In den Basler Avisblättern der Jahre 1729-1845 fi nden sich etliche Anzeigen, die 

einen Regenschirm zum Thema haben. Dabei werden die Begriff e „Parapluie“ und 

„Regenschirm“ parallel verwendet, teilweise in derselben Anzeige. Ein Blick auf alle 

Inserate der Periode zeigt, die Regenschirm-Anzeigen nehmen in absoluten Zahlen 

gegen Ende des 18. Jahrhunderts langsam zu und steigen dann aber erst im 19. 

Jahrhundert stärker an. Wahrscheinlich hat sich der Schirm an der Schwelle vom 

18. zum 19. Jahrhundert langsam von einem exklusiveren Gegenstand zu einem 

Alltagsgegenstand entwickelt. Dies stellen auch Forschungen zu den Städten Paris, 

London und Lyon fest, wobei Paris hier eine Vorreiterrolle zugeschrieben wird. In der 

französischen Hauptstadt soll nämlich 1705 der „moderne, kleine, leichte und zu-

sammenklappbare Regenschirm“ erfunden worden sein. 

 In der Zeit vor 1765 wird der Regenschirm sogar noch von einem anderen Re-

genschutz übertrumpft. Das sogenannte Regentuch fi ndet sich in diversen Anzei-

gen. Glaubt man dem Journal von und für Franken aus dem Jahr 1790, dürfte es 

sich dabei um eine Art von Umhang handeln, der sowohl den Kopf aber auch die 

Schultern vor dem Regen schützen sollte, vorwiegend von Frauen getragen wurde, 

mit der Zeit nicht mehr nur als Regenschutz diente, sondern allgemein als Überkleid 

getragen wurde.

Eine Auswertung der Stichjahre 1730, 1750, 1770, 1790, und 1810 bestätigt den 

Eindruck aus den absoluten Zahlen: Anzeigen zu Regenschirmen nehmen ab 

dem Ende des 18. Jahrhunderts zu und sind dann gegen Mitte des 19. Jahrhun-

derts besonders zahlreich. Dabei gilt es zu beachten, dass die späteren Jahrgänge 

allgemein mehr Anzeigen enthalten als jene zu Beginn des Avisblatts. 

 Im Vergleich auff allend oft werden verlorene Regenschirme gesucht. Diese wur-

den nicht immer verloren, sondern auch vertauscht, oft mit einem neueren oder teu-

reren Modell. Die Lost-Anzeigen machen über 70% der Regenschirm-Anzeigen der 

Stichjahre aus.   
 Knapp 25% der Anzeigen sind der Kategorie Found zuzuordnen. Interessanterwei-

se fand sich in den Stichproben kein Inserat, das ein Vertauschen zu den eigenen 

Ungunsten zugab.
 Nur gerade 5% der Avisen sind Verkaufs- oder Dienstleistungsangebote im Zu-

sammenhang mit Regenschirmen. Dabei handelt es sich einerseits um den Verkauf 

neuer Schirme oder die Reparatur gebrauchter und andererseits um Graveure, die 

explizit ihre Dienste in Bezug auf Regenschirm-Griff e anboten.

 Interessant ist, wie oft Anzeigen wiederholt werden. Während die Anzeigen der 

Händler immer zwei Mal hintereinander erschienen, wiederholten sich immerhin die 

Hälfte aller Lost-Anzeigen ein Mal. Von den Found-Anzeigen wird nur knapp ein 

Viertel nochmals geschaltet. 

 Dieses Verhältnis scheint einleuchtend, da die Händler und Handwerker grosses 

Interesse daran hatten, dass möglichst viele potentielle Kunden ihre Anzeigen se-

hen. Ähnlich ging es den Besitzern verlorener oder vertauschter Schirme: Sie hatten 

im Gegensatz zu den Findern ein grosses Interesse daran, dass sich die Sache klärt. 

 Bei der Auswertung der Daten wurden jeweils die Anzeigen zu Regenschirmen und 

jene zu Parapluies gezählt. Bei der Verwendung der beiden Bezeichnungen über die 

Zeit konnten keine eindeutigen Muster festgestellt werden. In den Stichjahren taucht 

die deutsche Variante zuerst auf (1750). Über alle Stichjahre gesehen entwickelt sich 

aber eine klare Dominanz der französischen Version des Begriff s: In knapp 70% der 

Anzeigen wird eine Schreibart von Parapluie verwendet. Der Kupferstich von 1703 zeigt, wie ein Regentuch, von dem im Avisblatt die 

Rede ist, ausgesehen haben könnte. Die Fotografi e aus dem Basler Fotoarchiv Hoff -

mann war eine Auftragsarbeit, ist zwischen 1890 und 1920 datiert und soll ein Bild 

davon vermitteln, wie die Regen- resp. Sonnenschirme daherkamen.

„Man vermisst 
einen seidenen Parapluie“Von Parapluiemachern 

und gefundenen SchirmenVom Regentuch zum 
Parapluie oder Regenschirm


